
hungen arbeiten, selbstverständlich werden W1e€e das
Händewaschen für eınen a  i Bevor das Be  seın
die Notwendigkeit azu Allgemeingut WarL, War die In-
fektionsgefahr für den Patıenten W1e für den 2  Zz1 beson-
ers hoch Und VOL em die verschleppten Infe  ı1o0nen
Sind bekanntlich besonders gefährlich. Es ST auch WEeNnln

für manche och ungewohnt 1st un! Umstellung be-
deutet, höchste Zeıt für eine entsprechende Hygıene auch
1M seelischen un sozlalen Bereich.

aus jeßling Wenn SUDETVISLON un Gememdeberatung heute DO SOL-
cher Bedeutung Sınd, WwWw1ıe ım Leıtartıike un auch ın

(Pastorale den verschıiedenen Erfahrungsberichten beschrieben
Supervision un wird, ıst ohl SINNVOLL, eıinen Überbliek geben, W1Ee
Gemeinde- SUDETVLISLION entstanden ast un sıch entwickelt hat, wel-

eratun che onzepte sıch herausgebildet aben, welche davon
besonders auch für „pastorale“ SUDETVISLION gee1igneterKun un sınd, welche Bedeutung dıe allgemeıne Organısations-Zukunft ihrer beratung für dıe Kırche ın Form vVDON Gemeindeberatungonzepte erreıicht hat UN welche theologıischen nlıegen damıt
realısıert werden können. red

Einblicke Immer wıleder zieht mich 1m rühjahr 1Ns Frele. Auf
dem Balkon wächst eın Tomatenbäumchen, melınem Eilın-
TUC ach allerdings sehr zaghaft. Sorgen un Fragen
steı1gen 1n Mr auftf Bın ich ungeduldig? Verhindert das

rüh)]ahr Schnelleres Wachstum? Sollte ich viel-
leicht ein1ıge Seitentriebe herausbrechen? Ist der Topi
ein, ın den das Bäumchen gepflanzt ist? Bekommt
genügen! Wasser? Braucht „mehr desselben‘““? der
könnte gerade „weniger” „mehr“ se1ın? Fehlen der an-

Nährstoffe Ich könnte eiINe Nachbarın agen oder
och hesser einNne Gärtnerı1in, eine Kxpertin also, die sich
mi1t Tomatenpflanzen auskennt, Erfahrung und Über-
16 (Super-Vision) hat S1e mOge mM1r zeıgen, W1€e ich
das aCc stqm der Tomaten fördern annn
In diesem lebensnahen OTIZON überrasch N1IC. dal;
auch Supervision zunächst keine theoretische Errungen-
schaft 1ST, sondern Aaus pra  ischen Lebenszusammen-
hängen erwächst. aran anknüpfend, w1ıdme ich mich
Tel Fragerichtungen:

Wann un! entspinnt siıch die Geschichte der uper-
V1S10N, SC  1e  iıch auch der Organisationsberatung?
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Wıe tellen sich Supervision und UOrganısationsbera-
tung heute dar?

Inwiefern zeıgen sich solche onzepte qals ZUKUNItS-
räCc  1g, qls theologieträchtig?

erkun VO  ; Die Geschichte der Supervision ıst CNg mıiıt der Entwaiack-
Superv1ision und lung der Sozialarbeit verwoben!. Supervision nımmt
Organisationsberatung ihren Ausgang 1MmM Nordamerika des spaten 19 ahrhun-

derts Dort entfaltet sıch die Sozialarbei 1M Zuge der In-
dustrialisierung, un der Begri{ff „Supervision “ taucht in
dieser e1t erstmals auf allerdings andere Bedeutungen
tragend als heute Eın Ministerium oder einNne andere
hochrangige Behörde supervidiert soz1lale Einrichtungen,
die ihrerseits Rechenschaft ablegen MUSSeN ber iıhren
Dıienst hilfsbedürftigen Menschen SOWI1E ber den
erblel der ihnen zugewlesenen öffentlichen Fiınanz-
mittel Die OT: möglicherweise willkürliche usga-
ben tührt der STKUSie der USA 2A0 Entwicklung VO  .

Wohlfahrtsorganisationen, deren Dienststellen untier
spezifischen Voraussetzungen tinanzielle Hiltfen für Not-
eldende gewähren em un! In erster Linıe aber CI -

olg VWn „Ir1endly visitors“, W „SOC1al
workers“ bzw sSoz1lal 1ırkende VOL die qals Freiwilli-
gEC Familienhilfe eisten Die Dienststellen werben solche
Ehrenamtliche un bieten ihnen Ausbildung SOWI1Ee
Begleitung ihrer pra  ischen Tätigkeit. Diesen ufigaben
gehen „pald agents” nach, eza Arbeitskräfte VO  -

Wohlfahrtsorganisationen un! als solche Vorgängerln-
1  n eutiger uperv1ısorInnen. Der SuperviısiıonN kommt
also eın admıniıistrativer (Überwachung der Verteilung
der Finanzmitte un eın ausbildender Auftrag Sie
unterstutzt „Iriendly visıtors“ ın der Optimilerung ihres
Hilfsangebots zugunsten ihrer ı1entel un: könnte er
als Praxıisberatung charakterisiert werden. 1eSe Be-
zeichnung konnte sich bısher nicht durchsetzen; ihr ist
aber der Vorteil eıgen, daß Praxisberatung 1mMm ntier-
schled Supervision keine kontrollierenden Konnota-
tiıonen kennt Der ursprüngliche Wortsinn VO  5 „SUPDECI-
videre“ i1st eın „Uber-sehen“ bzw. „Uber-wachen“, also
die Tätigkeit eiINes Au{fsehers, der die el anderer
Menschen ichtet un! deren ualıta verantwortet DDa-
her rührt die spöttische Varıante VO  5 „superv1sion” qls
„SI!100DCL vision“ („snooper“” Schnüffler). eute Sind

Ziur eschichte der Supervision Alfred adushın, Supervis1on 1ın der
Sozlalarbeit, 1ın Supervision 18 1990) 4—24:; TNSE ern (1im espräc.
mi1t olfgang eigand), Sozlalarbei Supervision Psychoanalyse, eb
293—30); Cornelıs Wıerınga, ntwicklungsphasen der Supervision
(1860—-1950), eb: 3 (—42; olfgang Weigand, Zur Rezeptionsgeschichte
der Supervision ın Deutschland, ebı 43-—51; Hedwi1g Schwarzwüälder, S0O-

eb 5865
zialarbeit un! Supervision Versuch der Darstellung elınNner ntwıcklung,
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die egri1ife Supervision un! Praxisberatung weılitgehend
austauschbar?. In dieser ersten Aase der SUDETVISION
(ca 1860—-1900) deuten sich bereits ZW el unterschiedliche
TIypen VO  m SupervisorInnen mıi1t admıinistrativer Kon-
trolle beauftragte AufseherInnen eınerse1ts, Ehrenamtlıi-
che motivierende un die ualıta ihrer Arbeit fördernde
LehrerInnen andererseits.

Entwicklung VO Mıt dem Jahrhundert NS1WVA die Entwicklung VO  5 theo-
theoretischen retischen Konzeptionen der Supervision e1n, die Aaus

Konzeptionen pra  ischen Notwendigkeiten heraus geboren Wa  — Den
SupervisorInnen kommt die A  10N eliner Brücke ZW1—
schen Theoriebildung un! sozlalarbeiterischer Praxıs Z
indem SupervisorInnen dieses Handeln VOL Ort Öördern
aut der Basıs VO  - Fallberichten und 1n der orm VO  S Eiın-
zelsupervision, zunächst ın der Familienhilfe, bald auch
ın der Bewährungshilfe, in psychiatrische: un schu-
lisch-pädagogischer Sozlalarbeit Roosevelts Politik
zielt aufTt d1e Entwicklung einer Sozlalgesetzgebung 1n
den USA, 1ın deren Rahmen Angebote sozlaler Diıenste
VO DprwWaten Wohlfahrtsorganisationen 1ın staatlıche
an übergehen. DiIie dadurch Ttunktionslos werdenden
Einrichtungen prıvater Sozlalfürsorge suchen EeUe

ufgaben un! profilieren sich 1M Zuge dieser euorlı1en-
t1erung als Beratungsstellen. Eınen ach OLIN
fährt diese Entwicklung dadurch, daß nifolge VO  5 Hıtlers
Machtergreifung tliche Jüdische Sozlal- un Human-
wissenschaf{ftlerInnen, beispielsweise urt Lew1ın un
Ruth Cohn, 1Ns Ausland, insbesondere 1N die Vereinigten
Staaten auswandern un 1ın diesen Beratungsstellen qls
PsychologInnen un! PädagogInnen Anstellungen Linden
In dieser zuweırten Phase der SUDETVLISLION (ca 1900-1950)
erscheinen SupervisorInnen zunehmend aqals PädagogIn-
nen un! TherapeutInnen®.
Kıinige VO  - ihnen kehren ach dem Zwelıten Weltkrieg
ach uropa zurück un: bringen ihre supervisorische
ompetenz dort eın In den 500er Jahren finden uper-

Vgl azu Norbert Baßhıere, Pastorale Praxisberatung und Supervislon,
1ın Isıdor Baumgartner (Hg.), andbuc. der Pastoralpsychologie, Re-
gensburg 1990 195-213, hler 1977f, SOWI1eEe Herman AÄAndriıessen
CINNAT! zethner, Praxıs der Supervis1lon, Heidelberg 381{ff S]
pervision un! Praxisberatung zielen e1: auft die Öörderung der Je eıge-
NenNn ompetenz der SupervisandInnen 1ın ihrem Praxisfeld ab Möglicher-
welse bezieht Supervision tärker als Praxisberatung die Bereiche e1n,
die 1ın der supervidierenden Person liegen, dilese fördern der hemmen
1n der Steigerung iıhnrer ompetenz, während Praxisberatung clie
dieser Person 1mM eru: fokussiert Persönlichkeit und Beruifspraxis lassen
sich differenzieren, N1C ber voneinander trennen zumal dann nicht,
WE die Berufsausübung elıner personalen Berufung entspringt.
el unterscheiden siıch TherapeutInnen un! upervisorInnen darin,

daß erstere persönliche ompetenzen Iokussieren, eiziere dagegen auf
berufliche Beziehungen und Fähigkeiten ihr ugenmer ıchten.
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V1S10N un:! Praxisberatung qls etihoden kıngang In Ver-

schiedene Ausbildungskonzepte un! auftf diese else OT-
1z1ıelle Anerkennung. Diese drıtte ase der SUDETVISION
(ca 530er ahre ze1igt SupervisorInnen vorwiegend als
MethodenlehrerInnen
In den 660er Jahren erfolgt eiNe kxpansıon der Supervi-
S10N 1ın olchem Ausmaß, daß S1Ee sich ın AUS-, WFort- un!
Weiterbildung sozlaler Berufe etabliert. Zur Qualifikati-

VO  - SupervisoriInnen gehören die Auseinandersetzung
mıi1t der eiıgenen Person, ihre Lehrbefähigung un! sozlal-
arbeiterische Praxıs Dazu Za neben sozlaler Einzel-

(„social CaseWOoOrLr “) imMmmMmMer mehr auch Gruppenar-
beit („socilal 9rF0OuUpPp work‘“) In diesem Bereich konsoli-
cdiert sich die Supervis1lon: Die ”erte Phase der upDner-
VISLON (ca 60er Jahre) bringt 1n wachsendem aße
GruppensupervisorInnen hervor.
Die (0er TE führen eıner neuerlichen Weıtung des
Bereichs, In welchem Superviısion gebraucht oder 1SKU-
1er WIird, auch 1n die Seelsorge hıneln. Die 1n der ANdf-
kommenden Gemeinwesenarbeit Engagılerten fühlen sich
nicht alleın einem einzelnen „Fall“ oder eıner Kleingrup-
DE verpflichtet, sondern 1ın erster Linıle einem (jeme1ln-

un den dort ansässıgen Menschen. S1e wehren
sich uperv1Ss10n, sofern ihnen diese qls großer
bürokratisch kontrollierender ”Blg Brother“ erscheint.
uperv1s1on ist dem politischen Diskurs ausgesetzt un!
entfaltet diesen aufnehmen!: ihrerselits emanz1ıpa-
torische Bestrebungen, daß 1n eıner fünften Phase der
SUDETVISLION (ca 770er Jahre) Supervi1sorInnen als soz1ıale
VeränderInnen erscheinen.
1ese Entwicklung elınNner pragmatischen ende,
die sich TEe1IAC charakterisieren lLäßt |DS erfolgtZEI-

sten die Hınwendung einem konkreten Handlungsfeld,
insofern methodische ompetenzen alleın nicht genugen
un eıner Ergänzung UrC berufsgruppenspezifisches
Feldwıssen edurien Zum zweıten überschreitet die
Teamsuperv1ıs1ıon die (jrenzen erkömmlicher SUuperV1-
S10N Z Organisationsberatung. Zum dritten kämpfen DE  SnSupervisoriInnen ihre nprofessionelle Rollenıidentität
un! erhoiIien Unterstützung nicht zuletzt HO HKOTr-
schung un! Theoriebildung. In dieser anhaltenden sech-
sten Phase der SUDETVLISLION (ca 800er und Y0er Jahre) in-
den sich SupervıisorInnen zwıschen PsychotherapeutIn-
nen UN: OrganisationsberaterInnen. arum erscheınt esSs

M1r geboten, die Tag ach heutıgen Konzepten VOIl

Supervisiıon zweifach anzugehen: Z eınen 1mM ınne
psychologisch orlıentlerter Superv1s1on, Z anderen 1m
Siınne VO Organisationsberatung.
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Heutige onzepte Aqaıf der eınen Seite Linden sich TherapeutInnen, die DSY-
VO  o Supervision un chologische Supervision anbieten un: brauchen. Was ist
Organisationsberatung Supervision heute? Es handelt sich eın Arbeitsverfah-

rETL, das der Reflexion Dvrofessioneller Bezıiehungen VDVON
DA Psychologische Menschen SOWwW1e der Erweiıterung berufspraktischer Kom-
Superv1s1ion Detenzen dıent Supervision geht VO der Problematik un:

dem spezifischen Anlıegen aUuUS, das eiIN/e Supervisandin
SCHrTI  ich oder mündlich einbringt, möglicherweise mi1t-
tels Tonbandaufnahme e1ines Gesprächsausschnitts oder
mittels Verbatım:. Es lassen sich mehrere Phasen einer Su-
pervısıon unterscheiden)?: Der Falleinbringung OLG eıne
Informationssammlung un dieser eine Problembearbezi-
LUNG, ın der verschiedene Hypothesen un! Perspektiven
gegeneinander abgewogen werden. DIie ase der Auswer-
LUNG chließt die Supervision ab Supervision erTolgt e1IN-
zein oOder ın elıner ruppe UTC Introspektion (Selbstöif-
nun. Reflexion der eigenen beruftflichen Praxıs und Aus-
einandersetzung mi1t der eigenen Person, auch mi1t uper-
vis1ons-,,Geschwistern“ und dem/der upervisorIn®.
Wiıe wirkt psychologische Supervision? Ihre vielfältigen
Wırkweisen lassen sıch 1er aktoren bündeln PSy-
chotherapeutInnen Sind emotionalen Belastungen, oft
starkem psychischen TUC ausgesetzt; daraus resultiert
eiINe erstie Zielsetzung un: Wirkweise VO Supervislion: S1e
dient der versönlıchen Entlastung der Helfenden (L) auch
der Prophylaxe, sofern S1Ee Urc das 1immer EeEUe usloten
VO  - ähe un Diıstanz ın der Beziehung KlientInnen
schweren Belastungen vorzubeugen sucht Dabe!l bietet
die Supervision eıinen Schutzraum, welcher den uper-
visandInnen menschliches Wachstum?® ermöglicht. Der
Supervisor un! die Supervisorin verkörpern eın werti-
schätzendes egenüber. SG1e fungieren als akzeptierendes
Gewissen der Helfenden (2), insofern diese 1n einer imO-
sphäre der Duldsamkeit ihrem perfektionistischen Druck
egegnen können, en roblemen, mi1t denen S1e kon-
Irontiert werden, gewachsen se1ln mMUusSsen
Kın welterer Faktor 1ST d1ie Auseinandersetzung mMA1t Kon-
flikten ( die ın der pra  ischen Arbeit auftreten, abher

Beiım erbatiım handelt sich das Protokaoall einNes Gesprächsaus-
SCNNATTIS aus dem edächtnis des/der Supervisandln, das er/sıie 1mM An-
schluß eın espräc. anfertigt un! ın der Supervision vorlegt
1e Anna Auckenthaler, Supervision, 1ın Roland Asanger erd

Wennıinger (Hg.), andwörterbuch Psychologie, München Weinheim
W S=67

Diıieses eriahren umTa| sowochl die Supervision der ersten pra.  ischen
Erfahrungen während der Ausbildungszeit als uch den fortdauernden
kollegialen Austausch ın der Folgezeit der rufsausübung. Kollegiale
Supervision Lindet hne Ausbi  erın der externe SupervisorIn
daß die SupervisandInnen einander SupervisorInnen S1iNd.
1e 'alter Scobel, Was 1st Supervision?, Göttingen 5095
1e Carl Kogers, On Becoming Person, Boston 1961

299



ın eıner Gruppensupervision auch unter den Teilneh-
menden entstehen un als Gruppendynamık Iruchtbar
wirken können. Häufig hängen Konflikte m1t der
Mißachtung des Unterschieds VO  5 Sachebene un:! Bezıe-
hungsebene eiINes Gesprächs Anzuzielen WAare
das Austragen sachlicher Differenzen auf der Grundlage
eiıNer tragenden Beziehung‘. Dies gelingt, WenNnn nicht die
en der einen ene auf die andere ene über-
schwappen, Was aber ın beiden Riıchtungen passıeren
anı Da werden Beziehungsprobleme auf der Sach-
ebene ausgeiragen, indem das el 1sen („Du hältst
Deine Gefühle VOTLT MT völlig verborgen.‘‘) auf theoreti-
scher ene verhandelt un damıt abgekühlt WwIrd („Ich
schätze die Bedeutung VO  . Eirmotionen für eınen Bez1le-
hungsprozeß recht hoch ein.“). Diese Verlagerung
aber nıcht weıt, WEeNnNn die ONKTEeiEe Beziehung
Zzweler Menschen un! nicht den Austausch VOoN

Konzeptionen geht m:  e  e annn elinNe Sachdiskus-
S10n (CDu denkst darüber anders qals 1eh/) auf die
Beziehungsebene ausgreifen DU mich ohl nıicht
mehr.“), obwohl die Klärung eıner inhaltlichen Differenz
genugen würde. Mıt diesen Ausführungen ı11 ich nıcht
leugnen, daß el Ebenen einander auch stutzen kön-
NEIL, indem die achebene mIT Worten präzislert, Was qauf
der Beziehungsebene mehrdeutig bleibt, Oder indem eiInNne
beziehungsreiche (este ankündigt un unterstreicht,
Was ın Worten olg Z Konflikten führen auch bhlınde
Flecken, die WIr übersehen (nicht 1mM Sinne elıner ber-
S1C. sondern als „darüber hinwegsehen‘“): uto-
fahrerInnen wI1ssen, daß auch eiıINe umsichtige Fahrweise
und der 1C ın den Rückspiege nicht VOTL dem oten
iınkel schützen, der N1ıC ın den Ü kommen annn
allenfalls dann, WeNnNn eın anderer ensch darauf auf-
merksam mMacC Eın Supervlsor, e1inNne Supervisorin
bringt eiıNe eıgene Perspektive eın (von hinten den belden
Autos folgend Oder VO  =) oben Aaus der Vogelperspektive)
gerade dadurch, daß Oder S1Ee Nn1ıC dieser nterak-
tiıon beteiligt 1St, sondern @1! Seiten un deren e71e-
hung e1ıgens fokussieren und blinde Flecken für
SupervisandInnen zugänglich machen Men-
schen SiNnd TÜr Wahrnehmungen O  en, die ihrem
Selbstbild DasscCl, un! manchmal 1ın mür re1lg-
nN1SSe, die Konflikten m11 ihrem Selbstbild führen WwWUur-
den SO mag Ie davon überzeugt se1n, einem Menschen
esonders Türsorglic egegnen, indem ich in

Im Gefolge VO:  5 Eph 195 kommt darauf .  9 die Wahrheit 1n 1e
n
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manches erinnere, Was in mMeınen en vergessen
könnte (ich verhalte mich ema. meınem Selbstbild, das
eınen das Wohl seıner Mitmenschen besorgten Mann
zelgt), ohne merken, daß ich dadurch Kontrolle
gleichsam Türsorgliche Belagerung ausübe. Eın uper-
V1SOT, e1INe Supervisorin ann Aaus der BeobachterInnen-
perspektive die WenNnn auch zunächst als schmerzlich
empIundene Chance einräumen, sich mit diesen blinden
Flecken auseinanderzusetzen un: diesem on
wachsen. 1ıne solche Chance erg1ibt sich NUr, WEeNnNn SUu-
pervısorInnen mich damıt konfronti:eren, Malt gleichsam
die Stirn bieten, mich VOT den Kopf stoßen. > o) braucht
Mut Z Supervision. Dabei gehört auch Z Kunst
der Supervision, diesen Prozeß wleder abzuschließen
Wer darın rfahren 1St, kennt den oment, 1ın dem aes  66
fertig 1St, 1n dem es  66 1mM Supervisanden ruhig WIrd, „es  66
mıt Fragen authört
Eın welterer Faktor äßt sıiıch umschreiben als Einsıcht
UN Veränderung 4), die eiınen Menschen organiısmisch
S  a also mi1t Herz un Nieren oder ın eutiger Spra-
che kognitiv un emotional. 1Ne Kınsicht, die 1mM opfe
verbleibt, waırkt NıC alSs 1NS1C ebensowenig eiıne
emotionale Eınsicht, bel der der erstan: auftf der Strecke
bleibt Wechselseitiges Zuhören und Vernehmen SINnd die
Basıs für 1NS1C un Veränderung. Einsıcht als Wirk-
faktor VO  > Supervision stellt den Sehsinn 1Ns Zentrum,
der insbesondere 1n voyeurıstischer Ausformung als
Dıstanzsinn erscheiıint un! Begegnendes {[ixieren, ın
den 1@ nehmen, ja unterzuordnen TO Blicke
können oOten ganz 1mM Sinne e1INEeSs Dualismus, bel
welchem zwıschen sehendem Menschen un! Gesehenem
eine Lücke klaift, die dem Hören TeEem:! ist SO omm 1ın
der Supervision N1ıC 1U auf die VIS10, sondern auch auft
die audıtıo .  9 darauf, einander eın Ohrergar beide)
schenken, 1V hören vielleicht bıs hinZErhören
elche spielt menschliches Glauben ın der uper-
vision? Supervision als pastorale Supervision?

Z Organisations- Auf der anderen Ee1Te finden sich Organisationsbe-
beratung rateriInnen. S1e vertireten eın recht Junges Denkmodell, das

zentrale Fragerichtungen und Impulse vierfach bünde
(1) ıne UOrganıiısation basılert auft TEl Elementen, nam-
lich Zielen, ufgaben un! Personen 1ele bzw Werte le-
gıtiımlıeren eiıne Urganıisatıon un geben ihr eiıne AÄAusrich-
tung araus resultieren uigaben, denen 1mM Rahmen
räumlicher un! zeitlicher, Tinanzieller un technischer

10 1e arl Berkel, rganısatıonspsychologie der Gemeinde, 1n Baum-
gartner (Hg.), O, 3053-—33l1, 305—-308

301



Ressourcen eıner UOrganısatıon nachzugehen ist UTC
Menschen, die diese ufgaben eriullen un! damıt ZU.

Zielerreichung beitragen.
(2) ıne Organisatıon bildet Strukturen aus, also and-
lungsmuster, die untier den Mitwirkenden regelmäßig
wlederkehren, näherhin Tel Kernstrukturen: DeZLalı-
SieETUNG (Teilun der ufgaben unter den Personen), FOor-
malısıerung (Zuordnung VO  ; Zielen Aufgaben) un
Zentralistıerung (Hierarchisierung der Entscheidungs-
befugnis VO ersonen 1mM 1C auf Ziele).
(3) 1Ne Organisation organıslert TEl elementare TOZeEeS-

menschlicherel ersonen entwickeln und TOormu-
lieren 1ele (Zielentwicklung). 1ele ermöglichen eiNe
Planung 1ın Schritten, die als ufgaben konzipleren
Sind (Problemlösung). SC  1e5lıc braucht Menschen,
die sich als Mitwirkende gewınnen un OÖrdern lassen
(Ausführung)
(4) ıne rganısatıon ist eingebunden 1ın einNe UmweltZ
le entwickeln sich ın eiıNer kulturellen Umwelt, ufgaben
werden geformt un:! begrenzt UTr ihre materızelle Um-
welt, Menschen sSind geprägt durch ihre soz1ıale Umwelt
1nNe Urganısatıon zeichnet sich also U ihre jele,
ufigaben un! iıtarbeiteriInnen dUs», MFE ihre Struktu-
LenNn und TOZESSE, die In spezifischem kulturellen, mater1-
en und sozlalen Umifeld ablauien Organisationsbera-
TuNnGg enn empirische uUN Oormatıve Züge S1e 1st empPt-
risch, insofern sS1e der Erfassung dieser Diımensionen e1-
er rganısatıon jent, MM zugleic normatıv, insofern
S1Ee Möglichkeiten Z Weiterentwicklung VO  5 Organısa-
t1onen un:! ihrer Mitglieder aufzeigt
D)as Z weiıte Vatikanische Konzil greiit die pannun auf,
1n der Kirche lebt „Die mıi1t hierarchischen Urganen Aaus-

gestattete Gesellschat und der geheimnisvolle Leib
Christi, die sichtbare Versa  ung un! die geistliche
Gemeinschaft, die irdische NC un! die m1t himmlı-
schen en beschenkte Kirche Sind nicht als Zzwel VeLr-

schiedene Gr6ößen betrachten, sondern bilden eline e1ln-
zıge omplexe Wirklichkeit CL 11

IDıie Kirche zeigt qls sichtbares Gefüge die Gestalt eıner
Organısatıon. Organisationsberatung der DE VOL

Organisationsberatung als Gemeindeberatung?
Pastorale Wozu pastorale Superv1siıon und Gemeindeberatung‘*“”?

Sind S1e e1nNn Notstompfen, WEn irgendwo brennt? IDIie-Supervisiıon un:
Gemeindeberatung NEelNn S1Ee dazu, ausgebrannte GemeindemitarbeiteriInnen
eiINe theologieträchtige wieder funktionstüchtig machen? Oder fungleren S1Ee
Zukunft qls eine Umwälzanlage, die strukturelle TODIemMe DE -

11 Lumen Gentium
12 1e Baßıtere, O, 198-—203; arcel Odson, Dıe Glaubensdimen-
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sonalisiert? Die Feuerwehrfunktion VO  @} Supervision
un! Gemeindeberatung äaßt sich nicht VO  } der and WEe1-
SCH; S1Ee können aber auch möglichem Ausbrennen VOTI-

beugen un: pastorale Oompetenzen fördern S1e Tau-
chen nıcht elıNer individualistisch verengenden Um-
wälzanlage verkommen, sondern können Perspektiven
gerade weıten, auch auf gemeindliche Zusammenhänge
hin Dabei kommt darauf a. daß Supervision un!
Gemeindeberatung VO  - Frauen und annern eiragen
werden, die eın es Maß Feldwissen mitbringen,
aber 1ın keinem Abhängigkeitsverhältnis Supervisan-
dInnen un:! beratenden (jemeinden stehen, daß
SUupervision eiINe möglichst freie IC gewährt
uch theologisc dürfen Supervision und Prax1isbera-
tung nicht 1n er au sSeın So findet Praxısbera-
tung bereits ın den 700er Jahren rwähnung a der VO  .
der Deutschen Bischofskonferenz verabschiedeten Rah-
menordnung ür die Priesterbildung: „ Zr inübung ın
die prlesterlichen Grundaufgaben un! A0 Vorbereitung
aut die Übernahme des prlesterlichen Leitungsdienstes
bedarf der Reflexion der vorgefundenen Situation
SOWI1E des eigenen pastoralen JIuns, auch 1mM ın  Ü auft
die theologischen Prinzıpien, denen sich orlentiert

Hilfen azu S1Nd: regelmäßige Dienstbesprechungen,
pastorale Planungsgespräche Studientage, Fortbil-
ungskurse, Praxisberatung. C 1

Praxisberatung sSe1 als psychologisch orlıentilerte Su-
perv1s10on, SE1 als Organisationsberatung also auch
1ın pastoralem Kontext? Es annn nicht arım ehen, e1n
fertiges „profan“-wissenschaftliches Konzept 1ın eın (pa-
storales) Feld implantieren. „Pastoral“ verkäme SONS

elıner bloß Ltopographischen Bezeichnung un! verlöre
ihren konzeptionellen harakter el S1INnd Supervisl-

un Organisationsberatung jedoch Nn1ıC pastoral-
theologisc belanglos. SC  1eblıc bringt das Zweıte Va
tikanısche Konzıil ın selner Pastoralkonstitution
mißverständlich ZU. Ausdruck, daß mm der Seelsorge
theologische Prinzıplen, aber auch „Ergebnisse der DFO-
fanen Wissenschaften, VOL em der Psychologie un!
der Soziologie, WITFT.  1C eachte un! angewendet Wl -

S10N ın der Pastoralen Supervis1on, 1n Lebendige Seelsorge 45 (1994)
185—-191; Thomas-Morus-Akademie (Hg.), Supervision 1 pastoralen
Feld. Akzentsetzungen angesichts der Krıse 1n der astora. (Bensberger
Protokolle; ö2), Bergisch aC. 1994; cdie folgenden Ausführungen
inspirıerend Isıdor Baumgartner, Theologische Dimensionen der uper-
vis1iıon VO  5 Mitarbeitern 1n Seelsorge und Carıtas, Gastvortrag der
Unıversıtä Freiburg Br. Z Jun1 19905, 1ın Truck
13 Sekretarilat der Deutschen Biıschoiskonferenz (Hg.), Rahmenordnung
für die Priesterbildung (Hirtenschreiben der eutschen ischöfe: 19),
Bonn 1978, 66
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den‘1* sollen Dennoch bedart nastorale Praxısberatung
eiınNner eigenen theologischen Profilierung. elche Wege
tun sich el aqauf?

S Pastorale Christliche Praxıs kennt drelerlel „Dienstwege": Jaul-
Supervision bensdienst (Verkündigung), Gottesdien: (Liturgze) und

Menschendienst (Diakonie). 1eSe TEl Wege sSind e1IN-
ander wechselseitig zugehörige gleichursprüngliche
ollzüge christlicher Praxıs und erötififnen dıie Bildung
VO Krıterien eıner pastoralen Praxisberatung. Die WOT-
derung VO achstium un: beruflicher Kompetenz VO  -

SeelsorgerInnen 1mM Rahmen VO Superv1ısıon Zz1e annn
darauft ab einzuüben, sich auft suchende un:! eldende
Menschen diakonisch einzulassen. e1 meın diakoni1i-
sche Nächstenlıebe ın Eıinheit mM1 der Gottesliebe un! als
primärer Akt der Gottesliebe WIT.  1C. die acnsten
selbst „Eis 1st adıkal wahr, daß, Wer den ruder, den

‚sieht‘, N1ıC ı1e auch GOt%, den nicht s1e. nIC
Leben annn un: eıner Gott, den N1C sıeht, Ta Leben
kann, ındem iebend den sichtbaren Bruder hebt.‘“ }
em schließen acnsten- un Gottesdien die Kom-
petenz e1n, botschaftsbezogen mi1t Symbolen und 1LUa-
len umzugehen, W1e€e S1Ee christliches en 1ın ennn
Die Botschaftsbezogenheit drückt die rwobenheit VO  >

ottes- un Nächstendienst m11 dem Glaubensdienst,
also m1T mystagogischer Verkündigun au  N Mystagog1-
sche asStOora deutet praktisch d. S1Ee inhaltlich
spricht; SeelsorgerInnen erzählen VO  e} (i‚ottes reue, 1N-
dem S1e selbst treu mi1t anderen Menschen mitgehen. Ver-
kündigung erfolgt eNnutsam Eın leidender Mensch annn
die eutun. eiınNner Lebensdeutung (auf der Sachebene)
1Ur wahrnehmen un! für wahr halten, WEeNnN G1E ihm be-
ziehungspraktisch, nonverbal bereıits spürbar ist (durch
die Präasenz e1ınNnes Seelsorgers). em pastorale uper-
vis1ıon die ompetenz VO  - SeelsorgerInnen Lördert, CL-

weıtert S1e ihrem Handeln den Raum, ın welchem diese
drei Diıenste zusammenspielen können.
ugleic. 1äßt sich pastorale Supervision anlegen, daß
diese selbst ZU. Ere1ignis dıieser Grunddzenste werden
annn S1e diakonisch wirken, WE eın Seelsor-
ger darın sich selbst als unfertig und bedürftig rleben
darTt, se1ine Bedürftigkeit mi1t anderen Menschen solida-
rischelun gerade 1n Berührung omMmm mıiıt dem Ge-
heimnı1s selner Geschichte m1t ott ıne diakonische Su-
pervısıon SC  1e e1iINe liturgisch-symbolische und eiıne
mystagogisch-verkündigende Kultur eın Wiıie können —  d
14 (Gaudiıum el Spes
15 arl Rahner, ber die Eıinheit Aachsten- und Gottesliebe, 1ın
ders., Chrıiten ZULI Theologie, VI, Einsiedeln 1965, 277—-298, 295
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gesichts me1ı1iner Erfahrungen qls Seelsorger Glauben un
offnung wachsen? elche Ängste un! Schmerzen stehen
ihnen 1mMeel MIn der ME eıner Piıonlerın
der Supervision eın Irmgard chönhuber drückt darın
wenige Monate VOL ihrem Tod 1mM Jahr 1974 ihre Wünsche
un! Hoffnungen für die weılıtere Entwicklung VO  5 uper-
V1S10N AU:  N ATch muß gestehen, daß ich bisher nıcht g_
wagt habe, die Eigenschafiten demütig, liebevoll un
L1g ın den Lernzielkatalog für eiINe Supervisorenausbil-
dung aufzunehmen. (jenauso wenig Kategorıen wWw1e Ha
be den Menschen, offnung. Trotzdem mMoöchte ich
9daß ich be1l anderen un! bei DAr erfahren habe, Was

er füreinander hoffen Es Uuns 1M allge-
meıliınen (  er, bDer Lernblockierungen un! Abwehrme-
chanismen, ber Lerndiagnosen un Qualifikationsnach-
wels sprechen, weil WIT gelernt en, uge Ortie
gebrauchen, Herz verbergen. Vielleicht OÖONN-
ten WITr UTE die eUue Ausgabe VO  - Superv1s1on, die ich
mM1r manchmal ertraume, einander auch VO  e diesen Resten
VO  } Angst befreien. 66 16

Die communNı1ale Gemeinschaft Za ich 1er MI
den (drel) Grunddiensten. S1e ist jedoch qls „Grundzu
er Seelsorge“* sowohl rundlage un! dieser
Diıenste als auch deren Wirkung, insofern S1Ee AaUus .1au-
bens-, (sottes- und Nächstendienst espel1s un! gestär.
WwIrd. Der Seelsorger 1n Superv1s1ıon Ist gemeindlich VeTlr-

ankert, un! cdie Praxisberatung selbst annn geme1n-
schaftsstiftend wirken. amı leite ich ber ZUB Ge-
meindeberatung.

39 Gemeindeberatung GemeindeberaterInnen handeln ın di6özesanem Auftrag,
der sich W1e€e olg umschreiben 1äßt „Gemeindeberatung
ast der Versuch, miıt7 e1nes oder mehrerer vDO  s außen
ommender der Gemeinde helfen, ıhre TOODLEME UN:
ufgaben ın ıhrem gesellschaftlıchen Umfeld möglıchst
klar erkennen un ıhre eıgenen Möglıchkeitten CNT-
decken DDIie Hauptaufgabe der Gemeindeberatung ist C
der Gemeinde helfen, sich selber sehen, ihre eigenen
1ele un etihnhoden iinden, un! schließlich, ihr el

helfen, diese 1ele erreichen. S1e zielt also auf ach-
denken, Neubesinnung, gegebenenfalls auft Veränderung
VO  =) Zielen, Verhalten un Organisationsiormen ın der
Gemeinde. S1e geht el davon dUS, daß die Vorausseti-
zungen [Ür eiıne Erneuerung oder Veränderung ın der (@e-

16 Irmgard chönhubder, unveröffentlichtes anus.  pt, 197/4, ıtiıert
nach: Weigand, O:
17 Leo Karrer, Zum Christ-Sein ermutigen. elche Dıienstie DZW. Amter
braucht das olk Gottes heute?, 1n 'alter Krıeger 01S Schwarz (Hg.),
Amt un! Dıienst Umbruch als Chance, ürzburg 1996, 92-1 109
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meıinde selber vorhanden Sind. C 18 Theologisc annn also
NI darum gehen, eiINe (jemeinde gleichsam „INand-
gen  “ (Gemeinde versteht sich als Ort, dem Kirche Rr
e1gNn1s wIird (z Kor 1, T1e die „Kirche Gottes, die
1ın Korinth ist‘) (GGemeinde 1st a 1SO nicht „machbar“,
nicht „herste.  ar arl Rahner formuliert „Was dem

TısSsten 1n seıner (Gemeinde egegnet, wird
Nn1ıC mehr Ww1e bisher Yrfahren als eschehen ın der
rche, sondern als das re1gn1s der Kirche.‘“}
Organisationsentwicklun un Gemeindeberatung kön-
Ne  ® jedoch 1ın Wachstumsbildern zusammen({Tinden,
VO  n biblische Texte reich S1INd (Z Beiden geht
darum, Bedingungen scha{ffen, ın denen (jemeinde
wachsen ann Urc die Förderung einzelner Charis-
INe  } WwW1e auch der (Gemeinde als ganzer. In diesem Siıinne
annn Gemeindeberatung A Ekklesiogenese beitragen‘“‘.
Supervision meınt niıcht alleın eın individuelles Angebot

den eıiınen amtlıch bestellten Seelsorger, sondern
kennt eine emeın:  iche Perspektive. Denn die „Geme1in-
de als mıiıt all ihren Charismen und Dıensten, auch
dem des Amtes, 1st Irägerın der Seelsorge. ““
Organisationsberatung richtet sich aut uigaben, Perso-
nNen un! Ziele eıNner Urganısation, eiwa elıner Gemeinde,
die W1e€e ausgeführt als Kırche nicht UTL, aber auch OTga-
nisational verfaßt ist araus ergeben sich tliche HFra-
gen““ elche Anforderungen tellen pastorale ufgaben

GemeindemitarbeıiterInnen, un! welche Motivatıon
zeıgen diese TÜr diese Aufgaben? Wıe kommun1zleren die
m1t pastoralen ufgaben betrauten ersonen mıtelinan-
der, wıe gehen S1e mıi1t Konflikten um? elche Ziele VeL_r -

folgen S1Ee aufgrund welcher Visionen? Ziur Auseinander-
eizung m1T olchen FHragen annn uper-Visıon 1mM Siıinne
VO  - Gemeindeberatung beitragen. 1eSe zielt nıcht aut eın
fremdorganiısıertes anagement ab, sondern legt selbstor-
ganistierende Wachstumskrüäfte elıINer Gemeinde -gruppe)
und ihrer Mitglieder {Tre1®. Was damıt gemeınt Se1ın ÖNN-
te, mochte ich ın einem abschließenden Bild andeuten.

18 ngrı dam ua Renate Schmidt, Gemeindeberatung, Gelnhausen
Berlin T7
19 Karl Rahner, Das NECUuEC ild der rche, 1n ders., Schriften ZULI Theolo-
g]ıe, VIIL, Einsiedeln 1967, 329—3094, SE E
20 1e Franz Lummer, Gemeindeberatung, 1n aumgartner (Hg.),

V IET
21 Seelsorgereferat der 10Zese Rottenburg-Stuttgart (Hg.), Pastorale Per-
spektiven (Materl1aldıenst; 34), Rottenburg 1992, 15 Bereıts 1M Jahr
1964 nennt Viktor Hrr „dıe Sanze Gemeinschaft der TC das akiu0o-

Subjekt der Seelsorge  66 Schurr, Seelsorge (1), 1n "ThK ]X, Freiburg
BTr. 27/9-5383, D OL; diıesen 1nwels verdanke ich Karrer, O 97)
22 1€e. Berkel, O:; 3083—328
23 1e Reimund Böse Günter chıepek, Selbstorganisation, ın dies.,
Systemische Theorie un! erapie Bın andwörterbuch, Heidelberg
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Ausblicke DDIie „Iriendly visıtors“ AaUus der AnfTfangszeıt der uper-
V1S10N Ehrenamtliche Die Kirchen brauchen
ihre Wertschätzung des Ehrenamts nıcht dadurch
verdeutlichen, daß S1Ee AUS ihnen npa1d agents“ machen;
S1Ee könnten diese Wertschätzung aber auf die else _

terstreichen, daß S1Ee den ehrenamtliıich Wirkenden uper-
v1is1iıon anbıieten, die In vielfältigen Belastungss1ituationen
hilfreich sSeın annn Eis ex1istieren diözesane** und unıver-
s1täre*“ Einrichtungen, die pastorale Praxisberatung
bieten, SOWI1LE pastoralpsychologische Möglichkeiten ZU.

Supervision(-sausbildung)*®.
Abschließen komme ich auf das einleitende Bild zurück:
die Tomaten auf dem Balkon örderun des Wachstums
e1iıNes einzelnen Pflänzchens, e1INes einzelnen kirec  ıchen
Mitarbeiters annn 1n pastoraler uperv1s1on gerade annn
elingen, wWenn dieser In selinem Lebenszusammenhang
erscheınt un sich unter offenem Hımmel eın Lebensraum
auftut (SOo verdient SUuPeErV1S1ON ihr ralıx Das olgende
Bild stammt VO einem Pfarrer, der sich se1ıner (Gemeinde
zugehörig un! ihr zugleic. gegenübertritt. Es ist eın
Bild, das ausmalt, WOZU pastorale uperv1s1on und (Ze-
meindeberatung beitragen können das Bild VO  5 der (3@-
meinde als B10t0op, das Raum für vielgestaltigesenÖff-
net un! doch eınen geschützten Lebensraum biletet:
„VOr vielen Jahren habe ich 1M Pfarrgarten eın B1otop
angelegt. 1eses B1lotop verlan: VO mIFT, daß ich 17al
fe des Jahres einıge anzen zurückschneide un! 1M
Sommer, WEelNl eSs trocken Wird, eın Daarl 1mer W asser
zuschütte. Meın B10t0p verlan: VOL em VO  } mMIr, daß
ich ın Ruhe lasse. Nur können sich viele, MI1IT völlig
unbekannte Lebewesen entwickeln. Nur können sich
ın der Gemeinde viele MI1IT (noch) unbekannte Charısmen
entfalten Meın B1lotop hat mich VOL em 1eSs gele.
Menschen ermuntern, daß S1Ee ihrer Sehnsucht folgen
er den Ruf (Gottes S1e hören)

1989, 139-142; vgl olfgang Schrödter, Selbstaktualiısıerung un! Selbst-
organısatıon Schlüsselkonzepte TÜr klıentenzentrierte eratun: un!
Supervision?, Referat auft dem Symposion „Klıentenzentrierte SupervIls1-
on  6e der Gesellschaft TÜr wissenschafitliche Gesprächspsychotherapie
H un! ] A Januar 1997 1n Köln, 1n ruck. Gemeindliche Perspektiven
eröffnen Herbert Lindner, Kirche Eıne Gemeindetheorie Prakti-
sche eologle; 16), u  a 1994, 60—69, un! Werner (GGatzweıler,
Eın systemtheoretischer sSaiz ZUL Beschreibung der emeindewirk-
1C  el einer Kirchengemeinde als sozlales System, unverölffentlichte D
plomarbeıit ZU TWEeTr| des arıtaswissenschaftlichen Diploms, Freiburg

BrT. 1996
24 1e Bruno rnsperger, Erfahrungen m1t pastoraler Praxisbera-
tung, 1n Lebendige Seelsorge 30 (1984) 3900 MS Sa
25 Supervision ist Bestandtel. des Aufbaustudiums Carıtaswıssen-
schaft der Nıversıtia Freiburg Br
26 Dıie eutsche Gesellscha: für Pastoralpsychologie DGIP) verste.
sich als Fachverband tür Seelsorge, eratun un:! Supervision.
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An einem sonn1ıgen, aLINeEN Tag 1M rühjahr steigen die
Larven der 1Dellen Schilfhalmen hoch un: daraus
schlüpfen ann die 1Dellen Wenn ihre Flügel rocken
Sind, Tliegen S1Ee weg Die Larven verlassen me1lst
INeEe  ; den elCl ber jede muß allein einem Schilfifsten-
gel emporkriechen un den eIc der bis Jetz ihre 1Le-
enswe Warl, verlassen un 1C rage mich 1st das
B10t0p ‚Gemeinde‘, 1ın der du un arbeitest, S daß
einzelne den Mut bekommen, Aaus dem schützenden 1LB
bensraum auszufliegen? tärkst du 1n dir un den
deren die Sehnsucht ach Fliegen un Hımmel?“2"

Ernst-Georg Am eispIE eıner gelungenen Beratung e1ınes kathaolı-
äde schen Teams für JugendarbeitI e1ne Beratungse1in-
Eın kirc  1CNeSs rıchtung der Evangelıschen Kırche wırd ım folgenden g_

ze1ıgt, WasSs für Gemeindeberatung charakterıstisch ast ESsBeratungsinst1- werden annn aber auch dıe TODODLEMeE un eJahren auf-Lut hat sich Ee{ia- gezeıgt, denen sıch dıe Berater gegenübergestellt erfah-1ert (;emeln- TE  S SC  zeßlic wırd Gemeindeberatung als hesondere
deberatung Form eıner Organısatıionsberatung für den „Nonmprofit-

Bereich“ erläutert. red.
Anmerkungen ZU

Selbstverständnis
unZ DiIie Gemeindeberatung ın der Evangelischen Kırche

1n essen un! assau 1st eiINe nterne era-Beratungsalltag
kirc  i1cher Orga- tungseinrichtung der EKHN S1e versteht sıch als
nısationsentwicklung Organisationsberatung für Gemeinden un! kirchli-

che Einrichtungen. AMZu kommen nicht-kirchliche
1enten Aaus dem Nonprofit-Bereic (z Chulen).
ach eıner vlerjJahrıgen Erprobungsphase wurde S1e
1978 institutionalisıiert. Dıe Gemeindeberatung ist
die äalteste Ausbildungseinrichtung {UÜr Organısa-
t1ionsentwicklung in Deutschland

Mıt 1el Geduld Wre E1n nBerg“ VO  5 Tast 300 Überstunden War der handfeste
das al der Fınster- Anstoß, Gemeindeberatung anzufragen. Das vierköpfige
nNn1ısS  6 (jeme1linde- eam e1InNeSs katholischen Bezirksamtes, zuständig fÜür die
eratun In eıner Jugendarbeit, beschrieb die eigene Arbeitssituation qls
katholischen chaotisch. Das eam wurde aufgerieben zwischen Arlık-
Einrichtung tagsauigaben und den eiıgenen Vorstellungen VO  S T

gendarbeit, die Nn1ıC 1n der gewünschten orm verwirk-

27 Franz rel aten un! Impulse ZU Landpastoral, Lınz Wıen 1982;
aufgegriffen UrC. aul ulehner, Pastoraltheologie, (jeme1ln-
depastoral, Düsseldorf 1989, Z
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